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suchung über die französischen Entscheidungsträger, insbesondere die Experten, die 
Militärs und die Diplomaten, zu einer neuen Sicht auf die Kulissen der Macht. 
Man kann bedauern, daß der Verfasser als bescheidener Wissenschaftler nur sehr all­
gemeine Schlußfolgerungen über die auslösenden Faktoren der Krise bietet. Der Leser 
hätte lieber erfahren, was seine ungeheure Nachforschung an Neuem bringt. 
Man muß den Verlag Peter Lang beglückwünschen, diese beiden Bücher ohne Kür­
zungen veröffentlicht zu haben, die in der Reihe der Europäischen Hochschulschrif­
ten ihren Platz haben. Hoffentlich werden sie in Universitäts- und Fachbibliotheken 
einen Platz finden. Niemand kann heute über das Thema „München" forschen, ohne 
diese beiden Bücher gelesen zu haben. 
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Vier Tage nach dem Einmarsch deutscher Truppen in Prag und Brunn, am 19. März 
1939, wandte sich Beneš über den Rundfunk an das amerikanische Volk. Seine Rede 
unter dem Titel „Der Geist siegte stets über das Schwert" wurde im Protektorat Böh­
men und Mähren in illegalen Flugblättern bekanntgemacht und als Signal zur Bildung 
von Widerstandsgruppen verstanden. Den Kern einer solchen Gruppe bildeten Mit­
arbeiter der Gedenkstätte der Befreiung (Památník osvobození). Unter ihnen befan­
den sich ehemalige Legionäre des Ersten Weltkrieges und einige Unternehmer. Sie 
entschlossen sich, eine Untergrundzeitschrift herauszubringen, für die sie den Titel V 
boj (In den Kampf) wählten und Redakteure unter Journalisten fanden, deren Zeit­
schriften ihr Erscheinen hatten einstellen oder ihren Kurs den Wünschen der Besat­
zungsmacht anpassen müssen. In der Zeit von Mitte Mai bis Anfang November 1939 
erschienen 27 Nummern. Dieses am weitesten verbreitete Organ des demokratischen 
Widerstandes machte das Militärhistorische Institut nun durch den Wiederabdruck in 
6 Heften zugänglich. 
Die Redaktion von V boj hielt enge Verbindung zu den drei zentralen Widerstands­
organisationen, zur Geheimarmee Obrana národa (Volksverteidigung), zum Politické 
ústředí (Politisches Zentrum) und zum Petiční výbor Věrni zůstaneme (Petitionsaus­
schuß Wir bleiben treu), wehrte aber deren Versuch ab, den Inhalt der Zeitschrift zu 
kontrollieren. Das Verteilernetz rekrutierte sich vor allem aus Mitgliedern der ehema­
ligen sozialdemokratischen und der volkssozialistischen Partei. 
Mit seinen Hoffnungen auf eine breite Anti-Hitler-Koalition unter Einschluß der 
Sowjetunion und seiner Kritik am Verhalten der Westmächte gab V boj Stimmungen 
wieder, die unter der tschechischen Bevölkerung weit verbreitet waren. In diesem 
Sinn versuchte V boj den Schock, den der Abschluß des Hitler-Stalin-Paktes auch 
unter den Tschechen hervorgerufen hatte, durch die Versicherung zu mildern, daß es 
sich bei diesem Schritt Stalins nur um ein taktisches Manöver handle. Die Zeitschrift 
kritisierte weder die sowjetische Beteiligung an der Teilung Polens noch den Abschluß 
des deutsch-sowjetischen Freundschafts- und Grenzvertrags. Vboj rief zur nationalen 
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Einheit auf, wandte sich gegen die NS-Propaganda gegen Juden und Freimaurer, ver­
urteilte tschechische Frauen, die sich mit deutschen Soldaten einließen und rief dazu 
auf, alle Deutschen, ihre Waren und ihre Kultur zu boykottieren. Die letzte Nummer 
vom 2. November 1939 brachte noch die Nachricht über das Abkommen mit der fran­
zösischen Regierung zur Bildung einer tschechoslowakischen Auslandsarmee vom 
2. Oktober 1939. Kurz darauf schlug jedoch die Gestapo zu und verhaftete den größ­
ten Teil der Redakteure. 
Die sorgfältige Kommentierung, das Personenregister sowie ein Aufsatz von F.Ja­
náček und B. Pekárek erleichtern die Benutzung und Einordnung der Quelle. Die 
Veröffentlichung dieser Zeitschrift bildet ein Gegenstück zu dem kommentierten 
Nachdruck von Rudé právo des zentralen kommunistischen Widerstandsorgans im 
Jahre 1971 (Rudé právo 1939-1945. Hrsg. v. Ústav marxismu-leninismu ÚV KSČ, 
Prag 1971). 
Eines dieser Flugblätter wurde in der Kanzlei des Verbandes der Reservisten und 
ehemaligen Soldaten in Prag gedruckt. Auch in den 27 Nummern des Jahres 1939 
berichtete ihre Zeitschrift Vboj über die Tätigkeit und die Erfolge des tschechoslowa­
kischen Exils. Die erste Nummer des Blattes von Mitte Mai brachte Auszüge aus dem 
Bericht eines amerikanischen Journalisten, um ihren Lesern zu zeigen, daß sich eine 
breite Koalition gegen Hitler formiere und die Tschechen und Slowaken nicht ver­
gessen seien. 
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Eine Frau, jung verheiratet, folgt ihrem Mann nach, der als Beamter in eine andere 
Stadt versetzt wird. Sie ist bald bei der Organisation des Alltags weitgehend auf sich 
selbst gestellt, da ihr Mann in den Krieg einrücken muß. Sie fühlt sich sehr heimisch in 
der schönen Stadt, ihr Sohn wird dort geboren. Sie hat niemand persönlich etwas 
zuleide getan. Nach dem Krieg geschieht ihr Unbegreifliches. Als der Krieg zu Ende 
ist, wird die Frau mit ihrem Kind bedroht, über ein Jahr lang interniert, sie lebt in stän­
diger Angst und Sorge, sie wird zwangsverpflichtet zu schwerer Arbeit. - So erzählt, 
ist das Geschehen schwer zu begreifen, aber es wurde essentiell einst so erlebt und 
begriffen. 
Ursula Hübner hat ihre Erinnerungen an das Kriegsende in Prag und die Nach­
kriegszeit in der Tschechoslowakei erstmals 1949 notiert; damals voll von Wut, Haß 
und Empörung. Mitte der achtiger Jahre entschloß sie sich, die Notizen zu überarbei­
ten und zu veröffentlichen. Sie möchte damit an all jene Frauen erinnern, die ähnliche 
Erfahrungen machen mußten. Und sie möchte sich vor allem mit dem Erlebten ausein­
andersetzen. 
Die Tschechoslowakei war vom nationalsozialistischen Deutschland liquidiert 
worden. Ursula Hübler hat die Versetzung ihres Mannes nach Prag im Sommer 1939, 
